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Grösstes Feuerlöschboot im Hafen von New
York. Es spritzt aus 29 Rohren 48 000 1 Wasser in der Minute.

FEUERLOSCHBOOT.
Was in den Städten die Feuerwehrautomobile mit den
starken Motorspritzen, das sind in den grossen Häfen
die Feuerlöschboote. Die Schätze, die dem Meer
anvertraut werden, die Schiffe von den äusserst kostspieligen,

schwimmenden Palästen bis zu den einfachen
Fischerbarken und Frachtdampfern, samt den
Menschen und den Warenladungen an Bord, sind ja nicht
weniger von Feuersgefahr bedroht als die Bauten zu Lande.
Im Hafen von New York ist ein Feuerlöschboot stationiert,

das mit den neuesten Vorrichtungen zur Bekämpfung

von Bränden versehen ist. Aus 29 Rohren sendet
es 48 000 Liter Wasser in der Minute. (Zum Vergleich
sei angemerkt, dass die stärksten Motorfeuerspritzen
3000 Liter in der Minute abgeben.) Ausserdem hat es

eine vollständige Radioeinrichtung an Bord, durch
welche das Boot alarmiert werden kann. Das Schiff
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dient nicht bloss der Bekämpfung von Hafenbränden.
Seine Hülfe wird, soweit die Druckkraft reicht, auch für
Feuer am Lande in Anspruch genommen. Dabei braucht
nur eine der vielen Feuermeldestationen in den Strassen
in Betrieb gesetzt zu werden.
Schiffsbrände sind heute glücklicherweise verhältnismässig

selten. Immerhin ist die unheimliche Naturgewalt

des Feuers oft stärker als alle Abwehrmassnah-
men und Vorsichtsmassregeln der Menschen. Es kann
etwa ein Dampfkessel explodieren. Da ist es dann
leicht möglich, dass das Feuer rasend um sich greift,
brennbare Ladungen ansteckt oder gar zu den
Kohlenvorräten züngelt. Schiffe mit Ölfeuerung sind noch
besonders der Brandgefahr ausgesetzt; denn brennendes
Öl ist mit Wasser nicht zu löschen, und sind erst
einmal die Öltanks in Brand, dann hilft allein noch
rascheste Flucht in die Rettungsboote vor Verderben und
Tod. Glücklicherweise jedoch gibt es nun ein
zuverlässiges Mittel, die ölbrände zu ersticken, und zwar in
Gestalt eines kohlensäurehaltigen Schaums. Dieser
Schaum breitet sich auf der brennenden Flüssigkeit aus
und entzieht dadurch dem Feuer seine notwendige
Nahrung, den Sauerstoff der Luft.
Namentlich die grossen Passagierdampfer sind mit allen
Sicherheitsvorrichtungen gegen Feuer ausgestattet.
Da gibt es besondere Feuermelde-Apparate, die selbsttätig

den leisesten Brand augenblicklich anzeigen. Es
führen von den Räumen des Schiffes, wo selten ein
Matrose hingelangt, Rohre hinauf zur Kommandobrücke
und münden hier in einen Glaskasten. Zeigt sich hinter
dem Glas das geringste Räuchlein, dann wird allsogleich
Kohlensäure in die Rohre geleitet, welche das Feuer
im Keim niederschlägt. Andere Meldeapparate setzen,
wenn die Feuerhitze sie berührt, automatisch
Alarmglocken in Bewegung.
Ausserdem gibt es in manchen Schiffsräumen eine Art
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Übung der Hamburger Feuerwehr mit Löschbooten,

selbsttätig einsetzender Brausen oder Berieselungsanlagen

in den Decken. Ein Zapfen aus leicht schmelzendem

Metall verschliesst für gewöhnlich die Zuleitung.
Entwickelt sich aber Feuer in den betreffenden Räumen,
dann bringt die Hitze den Metallzapfen zum Schmelzen,
und das Wasser ergiesst sich aus den Brausen. Als
letztes Hülfsmittel bleibt dem Seemann in Feuersnot
schliesslich die Möglichkeit, zu fluten, was soviel
bedeutet, als brennende Schiffsteile unter Wasser zu setzen.
Zuerst bei jedem Brandfall werden radiotelegraphisch
andere Schiffe zu Hilfe gerufen und die Rettungsboote
in Bereitschaft gesetzt.
Aber auch die an Land üblichen Mittel zur
Feuerbekämpfung sind an Bord vorhanden. Dazu ist ständig
eine Feuerwache auf dem Posten. Beim Bau des Schiffes

wird der Gefahr besonders noch durch feuerfeste
Wände begegnet, welche die Ausbreitung eines Brandes
vollständig verhindern.
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